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                     VU Grundlagen der Freizeit- und Tourismussoziologie: Texte zu Theorie und Empirie


Verhalten im Urlaub: Allgemeine Aspekte

Harald Schmidt

1. Terminologische Aspekte

Verhalten wird in der Psychologie meist als allgemeine Bezeichnung für Aktivitäten jeglicher Art, in der Soziologie mitunter nur als Synonym für Handeln verwendet (Gukenbiehl 1992).

Das Verhalten am Urlaubsort wird von Tourismusforschern grob nach „aktiv“ und „passiv“ differenziert, wobei sich in der Praxis schwer einzelne Beschäftigungsarten zuordnen lassen. Als praktikabel für die empirische Forschung und die Anwendung im Tourismus gilt die Systematik der Aktivitäten des Starnberger Studienkreises für Tourismus (Reiseanalyse). Sie unterscheidet: 

· 
Regenerativ-passive Beschäftigungen (sich sonnen, viel schlafen, ausruhen, am Strand, auf der Liegewiese liegen); 

· 
regenerativ-aktive Beschäftigungen (Spaziergänge machen, Tier-, Freizeit-, Naturparks besuchen, Kurmittel anwenden); 

· 
bildungsorientierte Beschäftigungen (Sehenswürdigkeiten, Museen besichtigen, kulturelle Veranstaltungen, Vorträge besuchen);

· 
Sportliche Betätigungen (Schwimmen, Baden, Wandern, Bergsteigen, Bewegungs- und Ballspiele

· 
gesellig-kommunikative Beschäftigungen (Gespräche, Urlaubsbekanntschaften machen, Kinderspiele, Tanzen, Feiern);

· 
Eigeninteresse, Unterhaltung (Zeitschriften, Zeitungen und Bücher lesen, Briefe und Karten schreiben, Radio hören, Fernsehen, Fotographieren und Filmen, Hobbies betreiben)

· 
sonstige Aktivitäten (Gaststättenbesuch, Einkaufsbummel)

Kein Urlauber wird nur einer Beschäftigung nachgehen; es gibt vielmehr eine Bündelung gleichartiger oder auch völlig unterschiedlicher Tätigkeiten, die von Körper und Geist des Urlaubers mehr oder weniger Aktivität abfordern.

2. Einflußfaktoren für das Urlaubsverhalten

Zwischen den Kategorien Werte(-struktur), Interessen oder Bedürfnisse, Vornahme bzw. Absicht für Verhalten und realem Verhalten im Urlaub gibt es direkte, indirekte und Schein-Zusam​menhänge, die von verschiedenen Faktoren beeinflußt werden.

So können Werte nicht direkt auf das Verhalten wirken, sondem nur für das Handeln eine Orientierung sein. Urlaubsinteressen und Urlaubsaktivitäten korrelieren zwar stark miteinander. Doch kann vom bekundeten Interesse nicht direkt auf die Tätigkeit geschlossen werden, die Beziehung wird multifaktoriell beeinflußt, d.h. durch:

· den Urlauber selbst, seine Persönlichkeitsstruktur, seine Fähigkeiten, Fertigkeiten, Einstellungen und Interessen, die wiederum durch seine bisherige Biographie, seine psychosomatischen Konditionen bestimmt werden;

· die soziale Umwelt, in der er lebt (Freunde, Familie, Mitreisende, andere Urlauber, Gastgeber)

· die Bedingungen am Urlaubsort, die teilweise (durch Einholen entsprechender Informationen) erkannt und bewußt in die Urlaubsgestaltung einbezogen werden, aber auch mehr oder weniger unvorhergesehen existieren.

Unterschiede des Verhaltens im Urlaub lassen sich durch folgende Faktoren begründen:

a) die unterschiedliche Interessenstruktur der Urlauber;

b) ihre unterschiedlichen Voraussetzungen (in geistiger und körperlicher Verfassung, Berufs- und Bildungsstand);

c) soziale (z.B. durch Mitreisende) und gegenständliche Möglichkeiten am Urlaubsort.

Persönlichkeitsmerkmale, die das Urlaubsverhalten beeinflussen können, sind vor allem:

· die Einstellung zu bestimmten Verhaltensweisen bzw. Tätigkeiten;

· die berufliche Tätigkeit und der Bildungsstand;

· das Alter und das psychosomatische Befinden;

· das Aktivitätsniveau (z.B. bisheriges Reiseverhalten, Reiseerfahrung).

Erst unter Berücksichtigung dieser Indikatoren kann in der empirischen Sozialforschung das reale Reiseverhalten interpretiert werden.

In der Regel werden Urlaubsformen und -orte entsprechend den individuellen Werten, Einstellungen und Absichten aufgesucht. Fehlentscheidungen können auf Fehlinformationen (z.B. durch Reisebüro, Medien, Bekannte) oder auf äußere Faktoren (z.B. Mitreisende, ökonomische Situation des Reisenden) beruhen.

Zum Beispiel verhalten sich junge Familien mit Kindern anders am Urlaubsort als Singles, eine (jugendliche) Reisegruppe anders als Touristen in einem Ferienklub.

Das Leipziger LEIF-Institut stellt in einer Studie unter Camping-Urlaubem (CAMPING '92) grundsätzlich andere Freizeittätigkeiten fest, als bei der Mehrheit der (anderen) Urlauber. Es dominieren vor allem Tätigkeiten auf dem Campingplatz, wie Ausruhen, Schlafen, Sonnenbaden, Kommunikation mit anderen Campern, Sport, Zeitungen und Zeitschriften lesen. Camper unternehmen in der Regel weniger Ausflüge, Besichtigungsfarten, Besuche von Gaststätten oder kulturellen Stätten im Vergleich zu Teilnehmern anderer Urlaubsformen.

Vier wesentliche Grundbestrebungen lassen sich beim Verhalten im Urlaub kombinieren:

a) Das Verhalten im Alltag, im beruflichen Leben wird im Urlaub „fortgelebt“; der aktivere Mensch bleibt auch im Urlaub aktiv (z.B. unternimmt ein Lehrer Bildungsreisen).

b) Tätigkeiten, die im Alltag, im Beruf nicht verrichtet werden können, werden im Urlaub nachgeholt. Es erfolgt sozusagen eine Kompensation fehlender körperlicher bzw-. geistiger Anforderungen.

c) Der völlige Ausgleich durch gegensätzliches Verhalten (bzw. Tätigkeiten) wird gesucht. (Der aktive (ausgepowerte) Mensch „schlafft“ z.B. ab.)

d) Der Urlaub kann sogar eine „verhaltensprägende Vorreiterrolle“ spielen. Im Urlaub wird auf Zeit ausprobiert, was dann im Alltag auf Dauer praktiziert Wird (Spiel, Sport, Kommunikation- und Kontaktpflege) (Opaschowski 1989). Krippendorf (1984) meint in diesem Zusammenhang, der Tourist als „Ausnahmemensch tut Dinge, die bei ihm zu Hause am Arbeitsplatz oder in der Familie als höchst ungewöhnlich taxiert und mit Sanktionen belegt würden.“

Das Verhalten am Urlaubsort unterliegt beiden meisten Individuen einem gruppendynamischen Prozeß. Kommunizieren und soziale Kontakte pflegen ist für viele Touristen ein wichtiges Urlaubsziel. Andere Menschen kennenlernen, mit Gleichgesinnten etwas gemeinsam unternehmen, die Gewohnheiten ausländischer Gastgeber erfahren sind mehr bei den Ost- als bei den Westdeutschen wichtige Interessen. Nur eine Minderheit der Touristen schirmt sich im Urlaub gegen die Umwelt ab. Die Kontaktmöglichkeiten sind vielfältiger Art; das Gespräch mit dem Gast am .Nachbartisch, die Kontaktaufnahme durch (die) Kinder, Förderung durch professionelle Animation. Es bilden sich mehr oder weniger intensiv agierende „Feriengruppen“, die kürzer oder länger bestehen. Die Mitglieder dieser Gruppierungen verhalten sich zeitweise ähnlich (z.B. beim Wandern, Spielen, Sporttreiben), Hartmann (1981) schreibt von „ritualisierten Verhaltensweisen“ am Urlaubsort, „(...) die einerseits durch räumliche und bauliche Gegebenheiten der Urlaubseinrichtungen - die touristische Infrastruktur - und andererseits durch die ‚Tradition' der Saison bestimmt werden.“

Doch auch andere Arten des „Gruppen-Verhaltens“ im Urlaub sind erkennbar. Dazu gehören z.B. das Flanieren an abendlichen Ufer-promenaden oder das plötzliche Aufbrechen der Sonnenanbeter vom Strand. Sehen und gesehen werden, sich entsprechend verhalten, wird im Urlaub für vielen Individuen zur wichtigen Verhaltensmaxime, die aber häufig nicht bewußt von ihnen wahrgenommen wird.

Verhaltensweisen im Urlaub sind nicht leicht zu bewerten. Datzer meint (1981), daß bei den Vertretern einer rein auf Aktivität und .Leistung ausgerichteten Gruppe von Urlaubern häufig übersehen werde, daß auch gerade das Nichtstun und Faulsein kreative Momente enthält. Die sogenannten ‚Leistungsverweigerer' seien häufig eher in der Lage, sich zu entspannen und erholt aus dem Urlaub zurückzukehren als mancher ‚Aktivist', der seinen Urlaubsbeschäftigungen mit dem gleichen Leistungsdruck begegnet, wie den Anforderungen seiner Berufstätigkeit.

Erholen durch unterschiedliches Verhalten ist typbedingt: Urlaubstypen bilden sich durch unterschiedliche Faktoren und Konditionen in der Biographie, der Bildung und beruflichen Tätigkeit, dem Zeitgeist, aber auch auf Grund psychosomatischer Eigenschaften heraus. Der eine erholt sich bei einer Bildungsreise, der andere durch Faulenzen. Für den einen bedeutet Autofahren Entspannung, für den anderen qualvolle Arbeit. Problematisch kann (!) es nur sein, wenn der einzelne sich im Urlaub etwas zumutet, was seinem Typ widerspricht, es muß aber nicht.

Methodische Aspekte: Wichtig für das empirische Erfassen von Freizeit- und Urlaubsinteressen und -beschäftigungen erscheint folgendes: Urlaubsinteressen und -tätigkeiten korrelieren stark miteinander. Doch ist bei einer direkten Zuordnung der beiden Kategorien Vorsicht geboten, da das subjektive Verständnis recht unterschiedlich ist (z.B. Sport treiben, Erholen).

Eine Aufsplitterung der Population bei der Datenerhebung und eine differenzierte Zuordnung der Daten (bei einer statistischen Zusammenfassung bzw. Typenbildung) wird deshalb zur Grundvoraussetzung für ein annähernd präzises Messen der Realität.

Der Text ist entnommen aus: Heinz Hahn/ Hans-Jürgen Kagelmann (Hg.): Tourismuspsychologie und Tourismussoziologie. Ein Handbuch zur Tourismuswissenschaft, München 1993, S. 335-340
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Nur zum persönlichen, unentgeltlichen Gebrauch der Studierenden !
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